üblich war. Er kam auch zu den beiden 
über, um ihnen die Hände zu drilcken 
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In freier Stunde 


„Ferien auf Warjethen“ 


Roman von Horſt Biernath 


(Schluß.) 


„Alſo 


(Nachdruck verboten) 


rausgeſchmiſſen halt du den Stadelheimer, 


mein Alter,“ bemerkte der Baranker nach einer Weile 


ohne weitere Vorbereitungen beifällig. 

Der Metgeither ſog eine Weile an feiner Zigarre 
und ließ ſich mit der Antwort Zeit. — „Im Vertrauen 
geſagt, Strehlau,“ brummte er ſchließlich und ſah dabei 
gar nicht beſonders heiter aus, „ich war es eigentlich 
nicht, der ihn rausgeſchmiſſen hat; ich kam erſt dazu, 
als er auch durch gute Worte nicht mehr dazu zu be⸗ 
wegen geweſen wäre, wieder ins Haus rein zu 
kommen f 

„Nanu .. “ fragte der Baranker erſtaunt. 

„Die Hilde war's, die den Stadelheimer raus⸗ 
warf,“ jdgte der Metgeither; er ließ dabei die Zigarre 
im Mundwinkel hängen und ſah einigermaßen 
melancholiſch und ratlos aus, als ſei er mit dieſer Ge⸗ 
ſchichte ſehr wider den Strich gebürſtet worden. 

„Alſo, dann war's eben die Hilde,“ ſtellte der 
Baranker mit Befriedigung feſt; und er fügte hinzu: 
„Na ja, Menſch. wenn man ſelber alt und trottelig 
wird. dann müſſen eben die Kinder für einen in die 


Breſche ſpringen.“ 


Der Metgeither nickte unbeſtimmt mit dem Kopf, 


was wahrſcheinlich aber nicht als Zuſtimmung auf den 
letzten Satz ſeines Vetters aufzufaſſen war. Eine Weile 
ſchwiegen die beiden. Drüben am runden Tiſch. wo 


ſich die Rheinweinfreunde zuſammengefunden hatten 


und wo es einigermaßen ſtill zuging, da der Pfarrer 
inmitten dieſer Runde ſaß, wurden die Stimmen plötz⸗ 
lich lauter. Der Pfarrer erhob ſich nämlich. um ſich 
zu verabſchieden, wie es nach einem 1 eben ſo 
erren her⸗ 


„Tja, alſo die Hilde war's!“ ſtellte der Baranter 


lötzli dem inzwiſchen ihre Zigarren gut bis über 
A e e e 0 5 . ernfter Sorge das Meſſungsergebnis ab. — — — 
„Freut mich, daß du's kapiert Haft,“ antwortet der 
Herr Dttenborff und {ah den Strehla dabel 


die Hälfte abgebrannt waren, mit Erſtaunen feſt. 


alte Herr Ottendorff 
milde an. lee: 3 
5 „Duſſel!“ erwiderte der kurz; „ich meine natürlich, 
weshalb und wieſo gerade Hilde auf dieſen eſcheiten 
Gedanken kam — Hilde mit ihrer Medizin und ſo 1225 
„Möcht ich auch willen,“ ſeufzte der Metgeither 
mit einem reſignierten Achſelzucken — „was das für 


einen Zweck haben ſoll.“ Er paffte unluſtig an ſeiner 


Zigarre, blies in den Brand. ſtand ſchließlich auf und 
holte zwei Gläſer heran und eine Flaſche Medoc dazu, 
verſteht ſich. ö a 
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Der Baranker erhob ſich ebenfalls und ſchlenderte, 
um ſich die ſteifgeſeſſenen Beine zu vertreten, langſam 


zum Fenſter; nicht ohne dabei zu verkünden, daß das 


Sofa ſelbſtverſtändlich nach wie vor als beſetzt anzu⸗ 
ſehen ſei. Es ging auf den Abend zu, und durchs Haus 
zogen bereits die erſten verlockenden Düfte. „Sauer⸗ 
kohl,“ ſtellte der alte Herr feſt; dazu gehörte in dieſer 
Jahreszeit ein Schweineſchinken. Gut, das konnte man 
ſich gefallen laſſen. — 5 5 b 

Draußen fielen die Schatten ſchon lang über das 
Raſen rondell. Und über den runden Kiesweg, der ſich 
um den grünen Kreis mit der hohen Zypreſſe im 
Mittelpunkt ſchlang, ſpazierte die famoſe Marjell, dieſe 
Hilde, mit Jolli zuſammen und in ſcheinbar nicht allzu 
eifrigem Geſpräch langſam zu dem ſchmiedeeiſernen Tor 
bin, und weiter auf den Warjether Weg hinaus 

Der alte Baranker rieb ſich die Naſe. — Lange 
ſtarrte er ihnen nach, den beiden. — Dann drehte er 
ſich um und marſchierte zum Sofa zurück, wo ſein Vetter 
Ottendorff unterdeſſen die Gläſer bereits gefüllt hatte. 

„Alſo auf dein Wohl, Baranker!“ 

„Pröſterchen, Ottendorff, trinken wir zur Ab⸗ 
wechſlung mal auf dein!“ 5 

Sie ließen ſich den ſchweren dunklen Wein über 
die Zunge rinnen. 88 

„Miß ihm mal die Temperatur, Strehlau,“ ſagte 
der Metgeihter und fing die Tropfen, die aus ſeinem 
Schnurrbart fielen, geſchickt mit der vorgeſchobenen 
Unterlippe auf. 5 i 

„Ich denk auch, daß ihm ein Gradchen fehlt oder 
anderthalb,“ meinte der Baranker mit gefurchter Stirn 
und zog ein Stabthermometer aus der Weſtentaſche, 
um es mit einer ſinnreichen Drahtvorrichtung in den 
Flaſchenhals zu hängen. f SE 

Dann ſchwiegen die Herren und warteten mit 


„Tja — aus welchem Grunde wohl?“ fragte der 
alte Herr Ottendorff nach zehn Minuten als es etwa 
an der Zeit war, die Temperatur abzuleſen. Für den 
Baranker war es ſelbſtverſtändlich, zu willen, daß ſich 
dieſe Frage an einen Satz anknüpfte, der nun ſchon 
eine gute halbe Stunde zurücklag: warum nämlich 
gerade die Hilde mit ihrer Medizin. 

Der Baranker aber zog das Thermometer vor⸗ 
ſichtig aus dem Flaſchenhals und las es ab: „Achtzehn 
haargenau, — du kannſt eingieken, Ottendorf.“ 

Und wieder hoben fie die Gläſer. 

„Warum bloß? Das möchte ich wirklich wiſſen,“ 


x fernen \ = 
fagte der alte Ottendorf hartnäckig, nachdem er 1 
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Mein abgeſetzt hatte. 
„Hm . . . knurrte der Baranker — und ſah zum 
Fenfte hinaus —, und das war auch alles, — — — 

„Biſt 'n guter Landwirt, Strehlau,“ meinte der 
Metgeither ſchließlich, als nichts weiter kam nach dem 
Hm, — „biſt wahrhaftig zu beneiden — um deine Kar⸗ 
toffelernte 

Drei Wochen waren vergangen, ſeit man Tom über 
die Schwelle des alten Hauſes getragen hatte. Macken⸗ 
zie war noch immer in Warjethen, obwohl die Fabrik 
ſeine Anweſenheit in der Railwayſtreet jetzt immer 
dringender verlangte. Die Kunden von Texas bis 
Klondike hinauf warteten auf ihn, — und er konnte 
ſich nicht entſchließen zu reiſen, obwohl er ſeit etwa 
acht Tagen faſt bei jedem Blick auf die Uhr beteuerte, 
daß es nun höchſte Zeit ſei. 

Er wußte in dem Augenblick, in dem er mit Bri⸗ 
gitte aus Berlin nach Warjethen gerufen wurde, daß 
er mit Toms Hingang Jolli für immer verloren hatte, 
nicht als Freund, aber als Teilhaber. — und daß die 
Firma nun „Vormals Mackenzie & Hellborn“ hieß. Die 
Ausſprache, die Jolli herbeiführen wollte, hatte er raſch 
abgeſchnitten. Was gab es da überhaupt noch zu reden? 


„Du gehörſt hierher. Jolli, das iſt doch klar! Jetzt weißt 


du es auf einmal. und biſt faſt überraſcht darüber, he!? 
Aber ich nicht, alter Junge, ich nicht. Ich habe dich 
manchmal beobachtet, wenn wir in unſerem Wägelchen 
über Land fuhren. — und immer Angſt gekriegt, daß 
du mir eines Tages durchgehſt ... Ja, und jetzt iſt es 
fo weit. — Das Land, Jolli, das Land, Warjethen, die 


alte Heimat, — es hatte ſich bei dir nur etwas da⸗ 


zwiſchengeſchoben. verſtehſt du ... Und mit einem 
gewaltſamen Sprung ſtürzte er ſich in den geſchäftlichen 


Teil der bevorſtehenden Trennung und verſchanzte 


feine innerliche Bewegung, die nach außen durchzu⸗ 
brechen drohte, 
kolonnen. 
Soweit war doch alles in bester Ordnung. Nach 
dieſer Auseinanderſetzung hinderte Mackenzie doch 
nichts mehr, ſeine dringend notwendige Abreiſe tat⸗ 
ſächlich anzutreten. Er hatte neulich noch mit ſoviel 
techniſchem Optimismus behauptet, daß es in ein paar 
Jahren zwiſchen Warjethen und Chicago nur noch ſo 
eine Art theoretiſcher Entfernung geben werde, ja 
Nun war man auf Warjethen ſchon mitten in der 
Ernte, Ende Juli, und drüben genau ſo, — und drüben 
blühte etzt Jozufagen der Weizen im Munitions⸗ 


geſchäft. Die Jäger verſammelten ſich auf den Märkten 


— und die Konkurrenz ebenfalls. — 

: Ja, auf Warjethen herrſchte Hochbetrieb. Ein 
Glück für Herta. dieſe verzehnfachte Arbeitslaſt, und 
nicht nur für ſie allein. — daß man einfach keine Zeit 
dazu fand. trüben Gedanken nachzuhängen. 
Erntearbeiter wurden vom Gutshauſe aus beköſtigt, 
mein Gott, konnten die eſſen! ‚Schütten Sie ſolch einem 
Kerl einen Zentner Kartoffeln in den Rachen“, ſagte 
Linnemann, ‚und horchen Sie genau hin, und — die 
letzte macht immer noch plumps! — 

Mackenzie ſaß droben in ſeinem Zimmer. Vormit⸗ 
tags um neun, friſch raſiert, daß ſein Geſicht noch 
glänzte. — der einzige, der in dieſen Tagen Zeit dazu 
fand, aus unerſichtlichen Gründen den Ropi in die 
Hände zu graben, als ringe er mit großen Entſchlüſſen. 

„Hallo, Herr Mackenzie, — wenn Sie mich alſo 
begleiten wollen?“ 

„Bin ſchon da, Fräulein Brigitte!“ rief er zurück 
und blieb auf dem Wege zur Tür vor dem Spiegel 
ſtehen. In ſeinem ganzen Leben hatte er ihn nicht ſo 
oft benutzt wie heute im Verlauf der letzten Stunde. 
„Mut, Mackenzie!“ ſagte er feſt und ſah ſich lange und 
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hinter raſch aufnpmotfenen Zahlen⸗ 


Vierzig 


8 


ernſt an. „Wie e ein Nukknader ſiehſt du ja ht 
aus; Haltung, mein Junge, und friſch von der 
weg, — das iſt jetzt die Hauptſache!“ 
Brigitte hatte die Mädchen. die den Schnittern 
Brote und Kaffee aufs Feld hinausbrachten. bereits 
vorausgeſchickt. Mackenzie ging nach der Begrüßung 
ſtumm neben ihr her über den Hof, der wie ausgeſtor⸗ 
ben lag, da alle Hände draußen beſchäftigt waren, und 
folgte ihr zum Birkenwege, deſſen Schatten die Hitze 
nicht erträglicher machte. Immer einen halben Schritt 
hinter ihr, als ginge ſie ihm zu raſch. — Vor ihnen 
wirbelten die Mädchen mit ihren Holzpantinen den 
Staub auf, und es dauerte lange, ehe er ſich in der 
gläſernen, windſtillen Luft verzog. Jenſeits der Hohen⸗ 
burger Chauſſee blinkten ſchon die Flügel der Mäh⸗ 
maſchinen auf, gelb wie das reife Korn und glänzend 
vom Saft der Kräuter, die fie mitmähten, ein Weg von 
einer Viertelſtunde hödjitens . . 

„Wollen wir nicht raſcher vorausgehen?“ ſchlug 
Brigitte vor, die für das häufige Räuſpern Mackenzies 
den Staub verantwortlich machte. 

„Wir können ebenſogut ein wenig zurückbleiben, 
wenn Sie der Staub belältigt, Fräulein Brigitte.“ 

„Nein, mich nicht.“ 

heiß heute, — 


„Mich auch nicht. — trotzdem. 
nicht?“ 

Er fuhr ſich mit dem Taſchentuch über die Stirn 
und blieb ſtehen. „Durch die Sohlen brennt das her⸗ 
auf, ſpüren Sie?“ Er lauſchte in ſich hinein, als höre 
er eine innere Stimme. Mut. Mut 

Die Sonne prallte ſchräg 5 und ihre Schat⸗ 
tenkringel tanzten auf dem glühenden Sande. ar⸗ 
jethen — ein ſchöner Beſitz!“ ſtellte er mit einem ner⸗ 
vöſen Blick in die Runde unvermittelt feſt. „Man 
möchte es nie verlaſſen. — nicht wahr. 
Brigitte?“ 

„Sie wiſſen ja ſelbſt, wie nahe ich dran war,“ ant⸗ 


* 


eber 


wortete ſie mit einem leeren Lächeln. 


„Mit Jolli!“ ſagte er und nickte ein wenig beküm⸗ 
mert. 
bleibt er hier. und Sie bleiben hier, — und nur ich, ich 
allein muß wieder rüber, in ein leeres Haus, wo kein 
Menſch auf mich wartet. und alles mich erinnert an den 
Soli, und an Sie — ich meine, einfach, weil Sie feine 
Schweſter jind . Und ſchließlich auch, weil. . er 


brach plötzlich ab. „und da ſoll man nicht melancholisch 
werden,“ ſagte er düſter. „Und Melancholie darf man 


ſich eventuell als Shotelnbenjabtitent leiſten, aber 
Schießpulver ..“ 

„Um Gottes willen, was haben Sie da für eniſetz⸗ 
liche Gedanken!“ rief ſie erſchrocken und griff nach 
ſeinem Arm. Er hielt ganz ſtill und machte ein Geſicht, 
als balanciere er eine koſtbare Vaſe auf dem en 
bangen. 
„Fräulein Brigitte ſagte er und atmete auf wie 
ein Mann, der nad) Perlmuſcheln tauchen will, „ich 
verlange von Ihnen nicht, daß Sie mir heute eine Ant⸗ 
wort auf meine Frage geben, auf die Sie vielleicht nicht 
vorbereitet ſind. In den vergangenen fünf Wochen 
habe ich Gelegenheit gehabt, Sie näher kennenzulernen, 
als es ſonſt vielleicht in weit längerer Zeit möglich iſt, 
— und ich weiß, obwohl ich mich durch eine einmal er⸗ 
fahrene Enttäuſchung gegen dieſe Erkenntnis geſträubt 
habe, daß ich Sie von Herzen liebe. Ich werde War: 
jethen bald verlaſſen, meine Stunden ſind gezählt — 
und ich wäre glücklich. wenn Sie mir nur die geringſte 
Hoffnung mitgeben würden, daß ich nach einem Jahre 
wiederkommen darf, um meine Frage zu wiederholen.“ 

Er fuhr ſich mit der Hand über die Stirn. „Ich 
weiß,“ fuhr er ſtockend fort, und der große Anlauf war 
zu Ende, „ich weiß, daß ich zuviel von Ihnen verlange, 


erade 
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Fräulein 


„Ja, jetzt fehlt er uns beiden, jo iſt das. Jetzt 


97 Aden da ſie ſonſt die ganze Gegend kahlfreſſen und 


pflichtungen nachkommen, wenn er nicht wolle, daß 


Brigitte daß Sie alles aufgeben sollen, woran Sie 
angen. Ihn Gef nl. die Freunde - 


hängen. Ihre Geſchwiſter, die e 
es il 55 von mir, Ihnen für alles, was. 
Sie verlieren würden, nichts anderes zu bieten als 
mein Herz N n er 
„It 105 ſo wenig?“ fragte ſie leiſe und lächelte 
zu ihm herauf. f 
„Ich darf hoffen?“ 
ganz tief aus der Bruſt. „ i 
„Glauben..“ an ſie und reckte ſich ein wenig 
auf den Fußſpitzen zu ihm empor. — — : 
„ ln if gel doch ein wenig vorſichtiger!“ bat 
ſie nach einer Weile erſchöpft und verwirrt. a 
„Ich kann nicht!“ ſagte er außer Atem und breitete 
die Arme aus, „ich weiß nicht, was ich könnte! Bäume 
ausreißen ...“ 8 3 „ 
fun Pu) finde, daß man ſie bedeutend dichter pflanzen 
0 te!“ 0 9 
„Was für eine tiefe Einſicht!“ ſagte er voller Be⸗ 
wunderung und beugte das Knie. a 


rief er und ſeine Stimme kam 


„Eine Einſicht, zu der Jolli leider noch nicht ge⸗ 


kommen zu ſein ſcheint,“ meinte fie mit einem verſteck⸗ 
ten Lächeln. 5 123 
„Wie bitte?“ fragte er verblüfft, „Jolli?“ — 
„Gewiß,“ beſtätigte fie, „mit dem einzigen Unter: 
ſchied, daß er die Weidenſtämme des Metgeither Weges 
für dicht genug hält. Ich mußte geſtern leider feſt⸗ 
ſtellen, daß er in dieſem Punkte gründlich irrt. 


Der Horizont flackerte hinter zitternden Schleiern. 
Die Mähmaſchinen ſchlugen das Korn und warfen es 
gebündelt zur Seite. Hinter den kreiſenden Flügeln 
ſchritten die Mädchen her und banden mit raſchen Grif⸗ 
fen die Garben auf. Die Gäule glänzten vor Schweiß 
und lagen ſtraff in den Sielen. Die Meſſer rauſchten 


De 


5 m Ngorongoro⸗Krater begann van Sneeks Mißgeſchick. 
5 Bein Aufbruch der Expedition in Tanga und auch noch in 
Aruſcha waren alle Träger und Boys unverheiratet geweſen. 
Aber nach vierzehn Tagen Aufenthalt im Krater Ngorongoro 
atten alle Leute Frauen, manche gleich zwei. Und viele der 
Frauen hatten auch ihre Kinder mitgebracht, zwei Kinder, drei 
Kinder, je nachdem. Zuerſt war van Sneek ſtarr. Er zerbrach 
ſich den Kopf darüber, woher wohl die Frauen gekommen ſein 
mochten. Sie konnten doch unmöglich den weiten Weg von der 
Küſte bis zum Krater zu Fuß gemacht haben, noch dazu mit den 
vielen Kindern. Ein Ausfragen der Träger führte zu keinem 
Ergebnis. Die Frauen waren eben da, und es waren die 
Frauen der Träger, — die Männer 8 grder dieſe Frauen an⸗ 
geblich ſeit langer 15 ſchon; fie gehörten ihnen, und die 
Träger waren wirklich und wahrhaftig die Väter dieſer Kinder. 
Van Sneek gewöhnte ſich an die Frauen und an die Kin⸗ 
der, er filmte fie. und das große Lager, und fein Film perſprach 
gut zu werden. Aber dann riet der Inder, den van Sneek als 
rer“ mitgenommen hatte, die Frauen und Kinder nee 
nen ur Land⸗ 
plage werden würden. Da kam aber der Holländer 
dei den Männern. Sie ſchrien wild durcheinander, liefen durch⸗ 
einander, lehnten es glatt ab, ſich jemals von ihren amilien 
5 10 trennen, und die geriſſenſten Burſchen drohten ihm ſogar er 
abe ſich verpflichtet, ſie, zu ernähren, und er müſſe en 
e ſtrei 
und ihn überdies noch anzeigten. Van Sneek und ſein 5 5 — 
Inder ließen ſich einſchüchtern, und die Frauen und Kinder 
dlieben bei den Männern. f 
Endlos war der Zug, der dann aus dem Krater Ngoron⸗ 
goro aufbrach und der ſich nach Weiten ſchlängelte. Die 
er Träger waren leicht geworden. Alle lachten, ſangen und 
ſchnatterten. Alle waren zufrieden. Alle gingen mit Zuverſicht 
der Zukunft entgegen. Denn ſie hatten ja einen Herrn. der 
für fie forgte, wenn's ihm auch ſchwer fiel... 
5 In der Steppe wurde der Wildheſtand geringe: Selten 
nur bekam van Sneek etwas vor die Büchſe. Und kam er end⸗ 
lich zum Schu, dann traf er nicht. Im Lager aber ſaßen oder 
lagen ſeine Leute mit ihren Familien, die eſſen, viel eſſen 


chlecht an 


aſten 


und die Halme neigten ſich. Die Luft roch nach Erde, 
Reife, Tau und Ernteſchweiß. f 9 
Linnemann ſtapfte neben den Maſchinen ſeines 
Schlages her. Er ſah in den Himmel, als habe man 
dieſes Prachtwetter ſeinen ganz perſönlichen guten Be⸗ 
iehungen zum lieben Gott zu verdanken. Sein Gaul 
folgte ihm, das Maul voll ſelbſtgeerntetem Stroh, und 
chnob von Zeit zu Zeit den Spelzenſtaub aus den 
üſtern. „Los, Kinder, los!“ ſagte der gute Linnemann 
und klatſchte auch mal einer Marjell eins väterlich 
hinten drauf. Die Wolken hingen weiß und dick wie 


friſchbezogene Betten im ſtrahlenden Blau. Die Gäule 
wedelten die Fliegen ab. Die Knechte ſchnalzten. Die 
Flügel klirrten durch das Korn und die Halme ſanken 


reif und ſchwer zur Erde. 

Drüben im anderen Schlag, den der neue Herr 
beaufſichtigte, war ein Stein in das Meſſer der Maſchine 
gekommen, hatte ein paar Zähne ausgebrochen und ſich 
voller Tücke in die Welle verklemmt. Jenſeits des Kar⸗ 
toffelfeldes, das die beiden Roggenſchläge trennte. zog 
Linnemanns Phalanx ohne Aufenthalt vorüber, 
ſchwenkte ein und verſchwand faſt hinter den Halmen. 
Der Roggen reichte den Röſſern faſt bis über den Bauch 
hinauf, und nur ihre Köpfe und die kreiſenden Flügel 
der Maſchinen fuhren in den Horizont. 

Brigitte und Mackenzie ſtanden auf dem Sommer⸗ 
weg. Die Mädchen hatten die Frühſtückskörbe bereits 
ausgepackt. Die Arbeiter kamen ohne Haſt herbei und 
nahmen aus Brigittes Händen ihr Brot in Empfang. 

„Frühſtück, Jolli!“ rief Mackenzie herüber. 

„Sofort!“ ſchrie der andere zurück und riß das ver⸗ 
klemmte Eiſenſtück mit einem gewaltigen Ruck heraus. 
Und kam übers Feld, breit, mit borkigen Stiefeln und 


lebendem Hemd, braungebrannt und mit äfnerichmier- 


ten Händen . 


Träger heiraten 


Heitere Skizze von Konrad Seiffert 
wollten und die zu ernähren er ſich ja verpflichtet hatte. Seine 


Vorräte nahmen immer ſchneller ab. und es wurde ihm klar, 


daß er Muanſa niemals erreichen konnte, wenn ſich nicht etwas. 


Aber es ereignete 4 nichts. 

Dann aber, ein paar Tage ſpäter, chien es van Sneek, als 
habe ein Teil der Männer doch Vernunft angenommen. Denn 
er ſtellte feſt, daß viele der Frauen und Kinder bei Nacht und 


ereignete. 


Nebel verſchwunden ſein mußten. Und noch ein paar Tage 


ſpäter war der Frauen⸗ und Kinderbeſtand der Karawane faſt 
bis auf die Hälfte zuſammengeſchmolzen. Schon atmeten van 


Sneek und ſein Inder auf. Aber ſie hatten ſich geirrt, und alles 


kam viel ſchlimmer. ; 

An einem Abend trafen ganze Horden von Frauen und 
Kindern im Lager ein, ließen ſich häuslich nieder und fraßen 
wie die Heuſchrecken. Van Sneek konnte ſich nicht darüber klar 


werden, wo die vielen Frauen und Kinder nun mit einem Mal 


wieder hergekommen waren. Es ſchien Hexerei zu ſein. Am 
nächſten Morgen ſah er. daß dies alles ganz neue Frauen und 
anz neue Kinder waren, Geſtalten, die er noch nie in ſeinem 


eben geſehen. Er ahnte nicht, daß ſeine Leute ihre Frauen in⸗ 
zwiſchen verabſchiedet und ausgezahlt und ſich dann im Vorbei⸗ 


Bon friſch verheiratet hatten, mit netteren, jüngeren, hübſcheren 
Frauen, die aber zum Teil auch ſchon reichlich mit Kindern 
geſegnet waren. 

Van Sneek tobte und verlangte die ſofortige Entfernung 
aller friſchen Frauen und Kinder, Aber ſeine Leute machten 
ihm klar. daß er ſich irre, denn das ſeien ihre langjährigen 
frauen, die hier jeit Monaten, ſeit Jahren ſchon mit den lieben 
nt auf ihre Männer in Sehnſucht gewartet hätten, 
und daß er kein Recht habe, ſie von den Frauen, die ihnen 
gehörten, und von den Kindern, deren Väter fie wirklich und 
wahrhafti in: fo grauſam zu trennen. 

Der do änder heulte in ohnmächtiger Wut auf, was ein 


mitfühlendes Grunzen feiner Träger auslöſte, und er beſchloß, 


es diesmal zum Aeußerſten kommen zu laſſen. Am nächſten 
Morgen ſtellte er licher die Reihe ſeiner Leute, hielt eine 
kleine Anſprache und erklärte ſich bereit, jedem Träger für 
jede Frau ein Pfund auszuzahlen, wenn die Träger für das 
Verſchwinden der Frauen und Kinder ſorgten. Ein Pfund iſt 


| 
| 


5 erkämpfen. In 


keine Kleinigkeit, und die Leute ſtaunten. Sie egen 
und leiſe durcheinander. und dann * — 

etwas e niemals in und fie ließen ſich . — = 
Stücke hauen, ehe fte ſich hren lden rauen und ihren 


Aber da lud van Sneek vor ihren Augen ſeine ſchwere 
Elefantenbüchſe und ſchrie zu ihnen hinüber, nun ſei es genug, 
und kein Träger würde diesmal mit einer Frau das Lager 
verlaſſen. nur Träger ohne Frauen und ohne Kinder — 
weitermarſchieren. Da ſteckten fie noch einmal die Köpfe 
ſammen, plapperten noch einmal laut und leiſe A 
und ſagten dann, ſie wollten fih das erſt überlegen, fie mügten 
erſt ein Schaurt abhalten. Aber darauf ließ ſich van Sneek 
nicht ein. Er verlangte die ſofortige Entſcheidung. Da ver⸗ 
ſuchten fie zu handeln. Sie wollten zwei Pfund für jede Frau 
und ein Pfund für jedes Kind haben. Aber van Sneek lachte 

e aus und ſchrie ihnen zu, ein Pfund ſei ſchon viel zu viel 
ür jo eine nur ſehr mäßig bekleidete Frau. und Kinder zählten 
berhaupt nicht, und dabei bleibe es, wer eben nicht einver⸗ 
ſtanden jet, der bekäme gar nichts. 

Sie waren alle einverſtanden. einigten ſich in aller Eile 
mit ihren Frauen, kauften ſich mit ein paar Blechtellern. leeren 
Biskuitdoſen, verbogenen Gürtelſchnallen und Me ngarmreifen 
los und prügelten unbarmherzig die Frauen zum Lager hinaus, 
die mit der Trennung nicht gleich einverſtanden ſein wollten. 
Mit glänzenden Geſichtern und großen Kinderaugen kamen ſie 
dann, um ihr Pfund in Empfang zu nehmen. 

r Holländer glaubte, einen Sieg errungen zu haben. 
Aber in den Augen ſeiner Leute war er der Unterlegene und 
ein ganz dummer Kerl, dem man noch viel mehr Geld ab⸗ 
nehmen mußte. Sie verſuchten das nun faſt täglich nach flug 
ausgedachten Syſtemen. Und ſie hatten Erfolg. 

Als van Sneek erkannte, daß er mit dieſen Leuten und 
mit ſeinem fabelhaften Führer niemals bis nach Muanſa kom⸗ 
men konnte, beſchloß er, kehrt zu machen und nach Aruſcha 
bon Alen. Aber nun bekam er die Leute nicht mehr 
vom 

Die hatten inſtinttmäßig erfaßt, daß es jetzt für ſie um 
alles ging. Sie blieben ſitzen. 
für eine Reiſe nach Muanſa. Und nun wollten ſie auch nach 
Muanſa geführt werden. Ste hatten dort ihre ndugus (Ver⸗ 
wandten), ihre Frauen und ihre Kinder, ſie freuten ſich ſchon 
auf Muanſa. Sie wollten Muanſa ſehn. Sagten ſie. 

Aber van Sneet dachte nicht mehr daran, nach Muanſa zu 
ehen. Er hatte regelrecht Angſt vor der Fortſetzung Pines 
Jug es und war n ſich den Rückweg nach Aruſcha zu 


dae 


füßen Kinderchen trennten. 


dieſem Kampf blieb er „Sieger“. Es gelang 
ihm, ſeine Leute neu anzuwerben bis zum Krater Ngorongoro. 
Weiter wollten ſie nicht mitgehen. Sie hatten ihre guten. 
Gründe dazu. Sie machten es billig. Und da van Sneet nicht 
mehr über genügend Bargeld . nahmen ſie einen Teil 
der Ausrüftungsgegenjtände. Der Rückmarſch bis in die Nähe 
von Sieventopfs Farm ging im Eiltempo vor ſich. Dort ver⸗ 


krümelten ſich die Leute, und auch der Inder verſchwand, als 


ex ſah, daß bei ſeinem Herrn nichts mehr zu holen war. 

Bei Siedentopf ruhte ſich der Holländer ein paar Tage 
aus. Eine Jagdgeſellſchaft brachte ihn von dort zurück nach 
Aruſcha. Als er in Tanga ankam, war er 5 gebrochen. 
Sogar einen Filmapparat hatte er bei Siedentopf liegen laſſen. 
Und dann fuhr er zu Schiff nach Holland. Kaum war er weg, 
17 tauchten ſeine Leute auf. Nicht einer von ihnen hatte eine 

ra u. 
das Geld dazu. 


Zeiticheitten | 


Elly Beinhorw über Vulkanen und Urwäldern. Elly Bein: 
horn, die flotte deutſche 1 1 5 ſiebenundzwan tg 
und Hannoveranerin) kürzlich Mittel⸗ und 5 amerika 
überflogen und aus dieſen Ländern intereſſante Aufnahmen 
mitgebracht. Ellys Amerkka⸗Flug hatte einen doppelten Zweck. 
Einmal wollte ſie durch Vorträge für die 
im Jahre 1936 werben; und zweitens war ſie darauf erpicht, 
die alten Kulturſtätten der Majas zu ſtudieren, zu überfliegen, 
zu photographieren. Dieſe Majas waren hochkultivierte In⸗ 
dianer, die zur Zeit des Eindringens der ſpaniſchen Eroberer 
(16. Jahr undert) eine erſtaunliche Höhe der Kultur erreicht 
hatten. uf ihrem 55 durch Mittel⸗ und Südamerika hat 
Elly Beinhorn die Wunder dieſer alten Kultur zu ihren 
„Füßen“ liegen ſehen. Die neueſte Nummer (Nr. 48) des 
Illuſtrierten Blattes bringt über dieſes Thema einen 
ſeht intereſſanten Bilderartikel. ußerdem wird die Reihe 
der großen Pr⸗ ozeſſe fortgeſetzt mit „Der Mann, der doch 
nicht der Mörder war“. Die hiſtoriſche Serie „Europäiſche 
Fürſtenhöfe — damals“ beginnt heute mit der Ente 
wicklung des berühmten Schlieffen⸗ Planes. 
Dieſe ſehr reichhaltige Ausgabe des Illuſtrierten Blattes iſt ab 
Sonnabend überall für 20 Pfennig erhältlich. 
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ie waren angeworben worden 


ber nun heirateten. fie alle ſehr ſchnell. Si: hatten ja. 


Deiner e und ich haben einander noch niemals geſehen, nicht, wahr?“ . 


Büächertiſch 


Ing. Ed. 5 feiffer: „Fahren und Fliegen“. Das 8 8 
alle v uto, N Feet 712 6. Lex.⸗8 AG 
850 Bilder, In Leinen geb. RM. 6,50. Franchſche 


Verlagshandlung, Stuttgart. 


Schüler, Techniker, 1 Männer und Frauen 
on dieſes Buch leſen, das ihnen einen lebendigen Eindruck 
n das Weſen und Werden und in die Probleme der modernen 
Verkehrstechnik gibt. Eduard A. Pfeiffer iſt kein „Sad: 
3 ſondern er iſt ein Gegenwartsmenſch, der die Pro: 
leme der Technik klar, jedem verſtändlich herausſtellt. Vom 
Anfang des Motorenverkehrs bis zu den Wafer . 
auf der Erbe, in der Luft und auf dem Waller, alles wird er⸗ 
ſchöpfend behandelt. Die Forderung, die klar aus der Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte ſpricht, iſt die Wes, 2 Ausnutzung der 
angewandten Energie, und das kann nur durch Anwendung der 
aerodynamiſchen Stromlinienform bei den Verkehrsmitteln er⸗ 
reicht werden. Und ſchließlich iſt das ja ein Gebiet, das uns 
alle, „gereifte Männer“ wie die Lausbuben, packt. Träumt nicht 
jeder einmal von ſeinem eigenen Auto? Und wer es ſchon hat, 
vom eigenen Flugzeug? — 5 iſt es nicht 5 5 eine 
Schande, wie wenig wir doch im Grunde von Geſchichte und 
heutigen Problemen des Autos und des Flugzeugs willen? 


Nun — hier iſt ein Buch, das jeder verfteht, aus dem jeder 
lernen kann und das alles andere als langweilig iſt. 


Der Reichtum an Bildern — nicht nur modernen; die 
älteren ſind faſt noch intereſſanter — iſt überwältigend. 


Wir beginnen morgen mit dem Abdruc 
unſeres neuen Romans 


„Robinſon kehrt heim“ 


von Hans Heyck. Es handelt ſich hier um 

eine Arbeit eines ſehr bekannten national⸗ 
ſozialiſtiſchen Schriftſtellers. Der Inhalt des 
Romans, der zur Zeit in einigen führenden 
nationalſozialiſtiſchen Parteiblättern läuft, 

iſt äußerſt ſpannend und wird ſowohl die 
männliche wie die weibliche Leſerſchaft in 
ſeinen Bann ziehen. 


„Poſener Tageblatt“, 
f Schriftleitung. 


Das ſchlaue Söhnchen. 


Ein Zauberkünſtler erklärte, jetzt ſeine neueſten Tricts 2 
zeigen zu wollen, und er erſuche jemanden aus dem Publi⸗ 
kum, zu ihm auf die Bühne zu kommen. Mit großer Eile er⸗ 3 


hob ſich ein Inge und eilte auf die Bühne. 
„Nun, mein kleiner Mann,“ begann der Sende der, „bu 


Zerſtreut antwortete der Funde; ‚Mein, Papa.“ a 
5 Quelſcher macht einen Welch — Queticher ſitzt und fit, 


— Queticher will und will nicht gehen. Endlich fagt er: „Wirte 
lich Per a ift:es bei Ihnen!“ f 


Der Hausherr knurrt: „Ja. Vor allem, wenn meine 


Frau und ich allein find.“ 


„Ich wette mit dir um 1 Mark, daß du nicht erraten 


wirſt, weshalb ich dich beſuche!“ 


„Gut,“ meint Peter, „du kommſt, um mich anzupumpen!“ 


„Verloren! Ich wollte dir nur Guten Tag ſagen. Alfo 
gib die zehn Mark her!“ 


